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«Das hat mich stark geprägt»
Nathalie Tedesco ausMenziken betreut in der StiftungNische in ZofingenMenschenmit Behinderungen.

Jan Fedeli

Im grossen Garten hinter dem
Haus der StiftungNische in Zo-
fingen scheint die Sonne. Vögel
zwitschern fröhlich, ansonsten
ist es still.DieangehendeSozial-
pädagogin Nathalie Tedesco
und ihr Klient Remo sitzen an
einem Tisch und zeichnen ge-
meinsam.

«Remo, versuch doch mal,
mich abzuzeichnen», schlägt
Tedescovor.Removersucht an-
gestrengt, derAufforderungFol-
ge zu leisten.Mit farbigen Krei-
denmalt er das Gesicht der Be-
treuerinauf eine schwarzeTafel.
Aus einemAbspielgerät vonNa-
thalie Tedesco ertönt ein Lied
von David Hasselhoff, Remos
Lieblingsmusik.

Remo ist44 Jahrealt, er trägt
eine Brille und ein kariertes
Hemd. Sein Entwicklungsstand
ist verzögert, und er hat Mühe,
Zusammenhänge zu erkennen
und Verknüpfungen zwischen
einzelnen Informationen herzu-
stellen. Während die beiden
zeichnen, erzählt Tedesco von
ihrer Arbeit bei der Stiftung Ni-
sche. Diese betreibt in Zofingen
und Oftringen drei Wohngrup-
pen mit insgesamt 26 Bewoh-
nerinnen und Bewohnern. Sie
ermöglichtMenschenmitkogni-
tiven, psychischen und körperli-
chen Beeinträchtigungen einen
begleitetenTagesablauf – die so-
genannteTagesstruktur.

EinBerufswechsel führte
zumTraumberuf
Tedesco selbst ist 23 Jahre alt
und arbeitet als Betreuerin mit
einem60-Prozent-Pensum. Sie
wird im nächsten Jahr ihre Aus-
bildungzurSozialpädagoginab-
schliessen.

Ursprünglichhatte sie einen
anderenWegeingeschlagen: Sie
absolvierte eine Lehre zurCoif-
feuse.Vier Jahre lang schnitt sie
Haare, hörte zu, führte Gesprä-
che – ein Beruf mit Menschen,
aber auch mit klaren Abläufen
undwenig Veränderung imAll-
tag. «Viele sagen ja, alsCoiffeu-
se sei man auch ein bisschen

Psychologin», sagt siemit einem
Augenzwinkern.«Aber fürmich
war das auf Dauer zu wenig.»
DerWendepunkt kammit einer
Kundin, die als Sozialpädagogin
arbeitete.«Siehat von ihremBe-
ruf erzählt – und das hat beimir
etwas ausgelöst.»

Nach diesem Gespräch
wusste Tedesco plötzlich, was
sie mit ihrem Berufsleben an-
fangen wollte. Sie bewarb sich
bei der Stiftung Nische für ein
Praktikum in der Tagesstruktur
– mit dem Ziel, die für das Stu-
diumgefordertenSozialstunden
zu sammeln.

Schnell realisierte sie, dass
sie ihreBerufunggefundenhat-
te: «Ichmerkte, wie viel Freude
es mir macht, den Alltag mit
MenschenmitBeeinträchtigung
zugestalten», sagtTedesco.«Es
ist schön zu sehen, wie viel ich
bewirkenkann–undwieviel ich
zurückbekomme.»

Sie bestand die Aufnahme-
prüfung an der Höheren Fach-

schuleGesundheit undSoziales
HFGS in Aarau auf Anhieb.
NachAbschlussderAusbildung
verfolgt sie ein Ziel: Vollzeit
bei der Stiftung Nische weiter-
arbeiten.

Warumsienichtwiemit
Kindernsprechendarf
Die Menschen, die hier leben,
haben unterschiedliche Beein-
trächtigungsformen: von geisti-
gen Entwicklungsverzögerun-
genüberpsychischeErkrankun-
genwieSchizophreniebishin zu
körperlichenEinschränkungen.
«DasmachtunsereArbeit soab-
wechslungsreich», sagt Tede-
sco. «Man muss sich auf jeden
Menschen individuell einstel-
len.» Es seien erwachsene Per-
sonen, viele von ihnen seien in
ihrerEntwicklungaber auf dem
Stand von Kindern. «Trotzdem
darfmanniewiemit einemKind
mit ihnen sprechen – sie spüren
sofort,wennmansienicht ernst
nimmt.»

TedescosArbeit ist vielseitig: Sie
pflegt, hilft beimFrühstückoder
begleitet die Klienten in der Ta-
gesstruktur. In verschiedenen
Ateliers können sie ihren Mög-
lichkeiten und Wünschen ent-
sprechend in den Bereichen
Haushalt,Wahrnehmung,Mate-
rialienundNaturarbeiten.«Dort
fördern wir gezielt individuelle
Stärken», erklärt sie. Wer gerne
malt,gestaltetetwaGrusskarten,
die auch im zur Stiftung dazuge-
hörenden Werkladen verkauft
werden. «Es geht aber nicht um
wirtschaftlichenErfolg, sondern
umSinn.DieKlientensollenmer-
ken: Ich habe etwas geschaffen,
das einenWert hat.»

An einem gewöhnlichen
Arbeitstag ist Tedesco für drei
bis vier Klientinnen und Klien-
tenverantwortlich. Siebegleitet
sie beim Zähneputzen, hilft
beim Einsteigen in den Roll-
stuhl, überwacht die Medika-
menteneinnahme, dokumen-
tiert Fort- und Rückschritte der

Klientinnen und Klienten, geht
mit ihnen einkaufen oder spa-
zieren. «Für viele sind es Klei-
nigkeiten – aber für unsere
Klienten sind es oft grosseHer-
ausforderungen. Und genau
dort setzenwir an.»

Siewünscht sicheine
tolerantereGesellschaft
DassNäheundDistanz in ihrem
Beruf in einem besonderen
Spannungsverhältnis stehen,
hatTedescobesondersbei einer
Bezugsklientin erfahren, die sie
während ihrer Ausbildung be-
gleitet hat – bis kurz vor deren
Tod im Spital. «Das war meine
erste Bezugsklientin. Es war
auch das erste Mal, dass ich er-
lebt habe, wie jemand von der
Arbeit stirbt.Dashatmich stark
geprägt», erzählt sie ruhig.
«Klar,man versucht, professio-
nell zu bleiben, aber man ist im
Alltag sonahdran,manbautBe-
ziehungen auf. Das kann belas-
tend sein.»

Nathalie Tedesco brennt nicht
nur fürdieArbeitmitMenschen
mit Behinderung – sie will auch
deren Rechte stärken. Die Be-
hindertenrechtskonvention der
UNOsei inder Schweiz zwar ra-
tifiziert,werdeabernochzuwe-
nig konsequent umgesetzt, sagt
sie. «Oft merkt man erst, wie
vieleHürden es gibt,wennman
mitMenschenmitBeeinträchti-
gung unterwegs ist – sei es beim
Zugfahren, beim Arzt oder ein-
fach beimEinkaufen.»

Ein Thema, das sie beson-
dersbeschäftigt: dieReaktionen
derGesellschaft. «Wennwirmit
unseren Klienten unterwegs
sind, zumBeispiel beimEinkauf
inderMigros,werdenwiroft an-
gestarrt», erzählt sie. Jugendli-
che würden sich lustigmachen.
«Das tutweh –weil es völlig un-
nötig ist. Es sindMenschenwie
du und ich.»

Was es braucht? «Ein Um-
denken», sagt Tedesco ent-
schieden. «Mehr Bewusstsein,
mehrechte Inklusion –nichtnur
aufdemPapier.UnsereKlienten
sollen nicht nur leben dürfen,
sondern dazugehören.»

Sie siehtFortschritte
derKlienten
Was sie an ihrem Beruf beson-
ders liebt, ist die Sinnhaftigkeit
– und die sichtbare Wirkung.
«Du kannst einem Menschen
den Tag versüssen, mit einer
kleinen Geste, einem Kaffee,
einem Spaziergang», sagt sie
und strahlt dabei. «Und wenn
ich sehe,wie jemandFortschrit-
te macht – sei es beim selbst-
ständigen Zähneputzen oder
beim Umgang mit anderen –
dannweiss ich:Genaudafürma-
che ich das.»

Obwohl sienochamAnfang
ihrer beruflichen Laufbahn
steht, ist sie offendafür, irgend-
wannzusätzlicheWeiterbildun-
gen zu machen. Für den Mo-
ment aber weiss sie zumindest,
dass sie amrichtigenOrt ist. «Es
ist eineHerzensarbeit. Ich freue
mich jeden Tag auf die Arbeit.
Und ich weiss, dass ich ge-
braucht werde.»

Nathalie Tedesco
und der Klient
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